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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. —, Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Zaſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


No. 56. 


* 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


7. März 1404. 400 Thorner Bürger ziehn nach Gothenburg 
zur Entſetzung der Stadt Wisby. 
Feierlichkeiten wegen der Erwählung König 
Auguſts III. 

Jodocus Ludowicus Decius, Sekretair des 
Königs und praefectus officinae monetariae Tho- 
runensis liefert zu Krakau 26,000 hier geprägte 
Gulden dem Könige ab 


11734. 


8. März 1531. 


„ 1568. Stiftung des Gymnaſiums; Magiſter Mathies 
Breu wird als Rector eingeführt. N 
„ 1813, Die Ruſſiſchen Batterien auf dem linken 


Weichſel⸗Ufer eröffnen ihr Feuer auf die Stadt. 


Reichstag. 

Die erſte Sitzung des Reichstages am 4. ward von 
dem Vicepräſidenten der letzten Seſſion, Abg. Herzog v. 
Ujeſt, eröffnet. Derſelbe theilt mit, daß vom Bundes⸗ 
kanzleramt 8 Vorlagen, darunter der Entwurf einer Ge⸗ 
werbeordnung, eingegangen ſeien. Es folgt ſodann die 
Verloſung der Mitglieder in die Abtheilungen. Um die 
Beſchlußfähigkeit des Hauſes zu konſtatiren, findet Na⸗ 
mensaufruf ſtatt, der indeſſen nur 143 Mitglieder an⸗ 
weſend ergiebt, während zur Beſchlußfähigkeit 149 Mit⸗ 
glieder gehören. Es kann alſo eine Beſtimmung, wann 
die Wahl der Präſidenten und Schriftführer vorgenom⸗ 
men werden ſoll, noch nicht getroffen werden. Der Prä⸗ 
ident ſchlägt vor die nächſte Sizung am Montag abzu⸗ 
alten. Es entſpinnt ſich darüber eine Diskuſſion, in 
welcher von verſchiedenen Seiten der Wunſch nach einem 
kürzeren Termin ausgedrückt, von anderen auf die ent⸗ 
ſtehende Unzuträglichkeiten aufmerkſam gemacht wird. Abg. 
Tweſten tadelt, daß der Bundeskanzler den Reichstag zu 
einer Zeit zuſammenberufen habe, wo ihm nicht einmal 
ein Lokal zu Gebote ſtehe. In der vorigen Seſſion habe 
der Bundeskanzler verſprochen, dafür Sorge zu tragen, 
daß nicht gleichzeitig mit dem Reichstage Territorialland⸗ 
tage tagen, und jetzt ſei gerade derjenige Landtag noch 
verſammelt, deſſen Sitzungen ſich am wenigſten mit denen 
des Reichstags vertrügen. Graf Bismarck will ſich jetzt 
nicht auf die Gründe einlaſſen, die ihn veranlaßt hätten 
den Reichstag ſchon jetzt einzuberufen. Er konne nur jagen 
daß die Zeit bis zum Juni ſo knapp zugemeſſen ſei, daß 


es vielleicht zu bedauern ſei, daß der Reichstag nicht 


— 


ſchen früher mit dem Landtage in Konkurrenz getreteu 
ſei. Der Vicepräſident erklärt alsdann, daß die nächſte 
Sitzung Montag 12 Uhr ſtattfinden werde. 


5 Deutſchland. 


Berlin, d. 6. Geſund heitszu ſtand. Die 
wechſelnden Witterungsverhältniſſe der letzten Wochen in⸗ 
— . . ehe nennen nn none 


Aus der Welt der Mucker. 


Vom Rhein wird im „Nordd. Proteſtantenblatt“ 
Folgendes mitgetheilt: „Es iſt in der That überraſchend, 
wie die jüngſte Zeit eine Reihe von Verirrungen aufzeigt, 
welche auf kirchlichem Gebiete, und zwar im Lager der 
Orthodoxen, theils des preußiſchen Staatskirchenthums, 
theils der pietiſtiſchen Sectirerei auftraten, und aufs Neue 
mit erſchreckender Klarheit predigen, wohin ein der beſon⸗ 
nenen Vernunfterkenntniß ermangelndes Sectenweſen führt. 
Sie haben jüngſt die Srandalgeſchichte des Schüßlings 
preußiſcher Kirchenariſtokratie, des Oberlehrer Preuß, er⸗ 
wähnt, und ich kann nur die allgemeine hier zu Lande 
berrſchende Entrüſtung conſtatiren, daß die preußiſchen 
Frommen, ſtatt ſolchen verbrecheriſchen Verderber der Ju⸗ 
gend den Staatsgeſetzen zu überliefern, demſelben Mittel 
und Wege boten, ſtraflos zu verſchwinden und vielleicht 
in Amerika ſeine finſteren Thaten fortzuſetzen. Erlauben 


Sie mir, heute aus der Schweiz, aus Schaffhauſen, eini⸗ 


ges zu dem über alle Maßen ſchändlichen, nun enthüllten 
Treiben der Hebich'ſchen Pietiſten beizufügen. 

Möge meinen Bericht überſchlagen, für weſſen Ohr 
die Kunde von Gemeinem nicht taugt; vor den ernſten 
und gereiften Gliedern der proteſtantiſchen Gemeinde dür⸗ 
fen die aufbrechenden Peſtbeulen einer ſectireriſchen Gläu⸗ 
bigkeit nicht mehr verdeckt werden; wie in den Tagen der 
Reformation thut es auch heute Noth, ſie öffentlich zu 
züchtigen, auf daß ſie nicht im Geheimen weiter ſchleichen. 

Miſſionar Hebich, aus Indien heimgekehrt, hatte an 
verſchiedenen Orten, in Baſel, Würtemberg ꝛc. gepredigt, 


und durch ſeine namentlich die fleiſchlichen Sünden bis 


Sonntag, den 7. März. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Irilunn. 


1869. 


fluiren auf den Geſundheitszuſtand der hieſigen Bevölke⸗ 
rung dermaßen, daß zur Zeit alle vorhandenen öffentlichen 
Heilanſtalten außergewöhnlich ſtark mit Kranken belegt ſind. 
Allein in der Charité beſinden ſich deren nahezu 1500 in 
Behandlung. 

— Etatsüberſchreitungen. Bei den Verhand⸗ 
lungen in der Budgeteommiſſion über die Etatsüberſchrei⸗ 
tungen und außeretatsmäßigen Ausgaben in den Jahren 
1866 und 1867 ſtellte ſich heraus, daß dem ehemaligen 
kurheſſiſchen Geſandten v. Baumbach für die Verhandlung 
des Stettiner Vertrages 3000 Thlr. gezahlt worden ſind. 
Beſondere Aufmerkſamkeit erregte auch die Höhe der durch 
die Entſendung des Regierungsraths Keller- Holl nach 
Petersburg entſtandenen Koſten. Derſelbe hat nämlich, 
zur Anbahnung von Verhandlungen über einen Handels— 
vertrag nach Petersburg geſchickt, außer 2500 Thlrn, Um⸗ 
zugs⸗ und Entſchädigungskoſten, während eines 2½ jäh⸗ 
rigen, übrigens erfolgloſen Aufenthalts daſelbſt jährlich 
6134 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. bezogen. Der Regierungs⸗ 
commiſſar erläuterte dieſe Ausgabe durch die Koſtſpielig⸗ 
keit des Aufenthalts in der ruſſiſchen Hauptſtadt und 
durch Hinweis auf den preußiſchen Miliärbevollmächtig⸗ 
ten, der eine ähnliche Summe beziehe. Die ſehr beträcht⸗ 
lichen Ueberſchreitungen bei den Local- Polizeibehörden im 
Geſammtbetrage von 32,443 Thlr. 19 Sgr. 1 Pf. betref⸗ 
fen zu einem ganz geringen Theile (1303 Thlr. 25 Sgr.) 
die Remunerirung von Hilfsarbeitern bei den Polizeiver— 
waltungen von Königsberg, Polen und Köln, im Uebri⸗ 
gen faſt ganz und gar das Polizei- Präſidium zu Berlin. 
Von den perſönlichen Ausgaben find allein 15, 
197 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf. an Hilfsarbeiter bei dem Ein⸗ 
wohner⸗Meldeamt und für Copialien an Hilfsarbeiter, 
welche in der Kanzlei des Polizei- Präſidiums beſchäftigt 
waren, gezahlt worden. 

— Nationaldank. Durch einen Erlaß des Kaſſen⸗ 
Curatoriums der Stiftung „National-Dank“ werden Mit⸗ 
theilungen über den Jahresabſchluß der Stiftungskaſſe pro 
1868 gemacht, weicher ſich jedoch nicht auf die Reſultate 
bei den Provinztals und Kreisorganen bezieht, da dieſe 
noch nicht vorliegen. Der Beſtand des Allgemeinen Un⸗ 
terſtüßungsfonds, welcher am Ende 1867 noch 50,541 
Thlr. betrug, iſt im Laufe des Jahres 1868 auf 48,700 
Thlr. zurückgegangen. Als Grund hierfür wird angegeben, 
daß ſich in Folge des höheren Alters der Veteranen die 
Anforderungen ſteigern und eine Verminderung der 
Zuwendungen eingetreten iſt, weil die Unterſtützung für 
die verwundeten Krieger en; den Jahren 1866 die Aue 
ſprüche an die Wohlthätigkeit vermehrt haben. Zu Un⸗ 
terſtützungszwecken find 7,399 Thlr. verausgabt. Der 
Capital⸗Beſtand der Specialſtiftungen tft von 86,654 
Thlrn. auf 91,036 Thlr. und der der Regimenter-Stif- 
tungen von 22,755 Thlen. auf 23,400 Thlr. geſtiegen. 

— Der Miniſter der landwirthſchaftlichen 


ins Detail malende, die geſammte Welt als nur in Sa⸗ 
tanshänden ſteckend beſchreibende Predigtweiſe, durch ſeinen 
auf offener Straße Frauen mit Strafpredigten auffallen⸗ 
den vermeintlichen Prophetenberuf viel Aufregung und 
Aergerniß erregt; ihn dünkte die chriſtliche Welt ärger als 
die Heidenwelt. Bei dieſem Eifer ſeiner Eliasnatur war 
der engere Anſchluß eines kleineren Kreiſes an ihn natür- 
lich; ebenſo natürlich der Glaube dieſer Schaar, die Aus⸗ 
erwählten unter den Erwählten zu ſein. So lebten ſie 
denn in der Nähe Schaffhauſens, pflegten des Glaubens 
in der Liebe, gewiß, im Reiche des Herrn die Tafelrunde 
zu bilden. 

Gewiß nun thut der Rhein bei Schaffhauſen einen 
großen Fall; aber der Fall dieſer Hebich'ſchen Tafelrunde 
iſt noch größer. Bald munkelte man von dieſen, die da 
jagen: „Gottlob, daß wir nicht find wie andere Leute“, 
die bedenklichſten Dinge; man raunte ſich zu, daß in den 
Zuſammenkünften, die unter dem Schleier des heiligſten 
Glaubens ſtattfänden, zu denen nur die Allererwählteſten 
Zutritt hätten, darunter Töchter aus den erſten Familien, 
die gröbſten Verirrungen ftättfänden; jo ging es, bis end: 
lich erſchreckte Väter ein Einſchreiten veranlaßten und ſich 
ein Treiben enthüllte, deſſen Einzelnheiten haarſträubend 
ſind; ich erwähne nur dies, daß dieſe Leute ſich für un⸗ 
verſuchlich hielten, oder wenigſtens thaten, als hielten ſie 
ſich dafür; fo — ich referire nach Briefen über die Sache 
— führten fie ihren Glauben in Probe, wie fie nur die 
ſchändlichſte Sinnlichkeit, die niedrigſte Lüſternheit erſinnen 
kann. Junge Damen legten ſich entkleidet mit entkleideten 
Herren zu Bette um zu ſehen, ob der Teufel oder der 
Herr Jeſus mächtiger ſei. Das Bett umſtanden dann 
die übrigen Gläubigen, um, wenn der Teufel den 


Angelegenheiten, hat nun geſtattet, daß die von dem 
landwirthſchaftlichen Congreß niedergeſetzte Commiſſion, 
deren Aufgabe es ſein ſoll, über die Vertretung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen Vorlagen für den nächſten 
Congreß auszuarbeiten, die in dieſer Beziehung bereits 
von dem landwirthſchaftlichen Miniſterium vorgenommenen 
Arbeiten, Geſetzentwürfe u. ſ. w. einſehen kann. 

— Der preußiſche Landtag wird am Sonnabend 
höchſt wahrſcheinlich uicht durch den König in Perſon ges 
ſchloſſen werden. Da der Zuſtand des Miniſterpräſiden— 
ten immer noch der Schonung bedarf, ſo wird wohl Hr. 
v. d. Heydt den Schluß im allerhöchſten Auftrage über⸗ 
nehmen. 

— Der zu dreijähriger Einſchließung verurtheilte 
Graf Johann Dzialynski legt keine Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde ein und wird wohl begnadigt werden, wofür 
auch ſpricht, daß er nicht verhaftet worden, ſondern ſich 
auch zur ſofortigen Abreiſe nach der Provinz Poſen an— 
ſchickt. Die Weiſung zur Aufhebung der Segqueſtration, 
unter welcher ſeine Güter bisher geſtanden haben, dürfte 
auch bereits ertheilt ſein. (K. 3.) 

— Es ſind im Jahre 1867 an Orden und 
Ehrenzeichen in Summa 4154 (gegen 12,366 im 
Jahre 1866) verliehen worden. 

— Aus den Etatsüberſchreitungen pro 1867 
ergiebt ſich, daß dem Zeitungsredakteur Liebig in Chem⸗ 
nig 300 Rtl. Entſchädigung für die ihm durch feine Ge⸗ 
fangenſchaft während der Occupation Sachſens erwachſe⸗ 
nen Verluſte gezahlt worden ſind. 

— Reichstag. Der Bundeskanzler hat ein Schrei⸗ 
ben an die Mitglieder des Reichstags gerichtet, worin er 
ihnen unter Beifügung der Beſtimmung über Portofrei⸗ 
heiten mittheilt, daß die Bundespoſtverwaltung in die Lage 
gekommen ſei, den Mitgliedern der Einzellandtage die 
Portofreiheit zu entziehen, daß er aber den Mitgliedern 
des Reichstags anheim gebe, ſelbſt über dieſe Angelegenheit 
d. h. ob die Mitglieder die Portofreihet beanſpruchen, 
oder darauf verzichten wollen, Entſcheidung zu treffen. 

— Preußen und Italien. Blätter, welche den 
Einflüſſen des öſterreichiſchen Cabinets notoriſch zugäng⸗ 
lich ſind, verbreiten Nachrichten, welche die Bundesge⸗ 
noſſenſchaft zwiſchen Preußen und Italien ſehr erſchüttert 
erſcheinen laſſen, während ſie das Verhältniß Oeſterreichs 
zu Italien als immer intimer werdend darſtellen. Jetzt 
wird von dieſer Seite wieder von einer nahe bevorſtehen⸗ 
den Zuſammenkunft des Kaiſers Franz Joſeph mit dem 
König Victor Emanuel geſprochen, welche ganz beſonders 
von dem Geſandten Italiens in Wien, Marquis von 
Pepoli betrieben wird. Wir wiſſen nicht, was an dieſer 
Nachricht Wahres oder Falſches iſt, ſo viel können wir 
aber verſichern, daß der Character der gegenwärtigen Si⸗ 
tuation ein jo vollſtändig friedlicher tft, daß in einer Ans 


Sieg zu behalten ſchien, zu dem Herrn Jeſu zu ſchreien; 
ſo, ſchreibt man, oft an zwei Stunden lang! 

Wohl iſt es hart und ſchwer, ſchwer, ſolche Dinge 
mitzutheilen; aber es iſt Pflicht, der Heuchelei die Larve 
abzuziehen, und zu zeigen, bis in welche Schändlichkeiten 
ſich der Glaube verirren kann, der ſich ſo oft anmaßt, der 
allein gottgefällige zu ſein, der über ſolche, welche In gött- 
lichen Dingen eine andere Meinung haben, mit dem größ⸗ 
ten Hochmuthe abſpricht, ja fie als im Reiche Chriſti un⸗ 
berechtigt verdammt. Es iſt Pflicht, an ſolchen entſetzli⸗ 
chen Verirrungen auf den Glauben an Jeſum hinzuweiſen, 
der mit Erkenntniß und Sittlichkeit gepaart, ſeinen hoͤch⸗ 
ſten Ruhm darin ſetzt, nicht andere wegen anderer An⸗ 
ſchauungen hochmüthig zu verurtheilen, ſondern in Demuth 
zu trachten, geſinnt zu ſein, wie Jeſus auch war, und ſei⸗ 
nen Fußtapfen in Gehorſam, Sittenreinheit und Liebe 
nachzufolgen. 

Ein gleicheer Scandal, in gleicher Gegend, zu der⸗ 
ſelben Zeit ſpielend verübt von einem Vicare, der, ein 
weit geprieſener Glaubensheld, Mädchen und Frauen um 
Ehre und Geld unter dem Schilde des Glaubens be— 
ſchwindelte, hat dadurch noch eine weitere Eigenthümlich⸗ 
keit, daß es dem Helden deſſelben, da er er noch in unan⸗ 
gezweifeltem Glaubensflore ſtand, nicht lange vor der 
Enthüllung gelungen war, wie man uns mittheilt, vom 
Generalſuperintendent Hoffmann in Berlin ein erhabenes 
chriſtliches Glaubenszeugniß zu erhalten, um damit nicht 
wenige Gimpel zu fangen. Die Behörden freilich, welche 
nun zur Verhaftung des Glaubenshelden ſchritten, waren 
jo ungläubig, ſich an dies jo hochverbriefte Chriſtenthum 
nicht zu kehren. 

Nehmen wir zu dieſen Schandthaten ähnliche Erſchei⸗ 


näherung jener beiden Nachbarſtaaten gar kein Grund zu 
einer Beſorgniß für Preußen liegt. 


Ausland 


Oeſterreich. Proteſt. Die „Oeſterr. Korreſp.“ 
meldet: „Wie wir aus kompetenter Quelle vernehmen, 
hat der König Georg von Hannover ſich veranlaßt geſe⸗ 
hen, gegen das von Preußen erlaſſene Geſetz vom 15. Fe⸗ 
bruar d. J., betreffend die Beſchlagnahme des königl. han⸗ 
noverſchen Hausvermögens, einen neuen Proteſt zu erhe⸗ 
ben, der ſich an den vom König unterm 8. April 1868 
erlaſſenen Proteſt wider die Verordnung vom 2. März, 
denſelben Gegenſtand betreffend, anſchließt. Der neue 
Proteſt iſt wie der vorhergegangene an ſämmtliche deutſche 
Souveräne gerichtet.“ Das officiöſe Blatt fügt die Ver⸗ 
ſicherung hinzu, daß das Attenſtück „würdig“ und „im 
ruhigſten Tone“ gehalten ſei. 

Spanien. Die finanzielle Lage Spaniens 
findet in dem Berichte des engliſchen Geſandtſchaftsſekretärs 
in Madrid, Mr. Robert Lytton, eine eingehende Erörte⸗ 
rung. In dem Budget des Kabinets der vertriebenen 
Königin waren die Staatseinnahmen für das gegenwär⸗ 
tige Verwaltungsjahr auf ungefähr 25,846,747 Thlr. die 
Staatsausgaben auf ungefähr 26,564,787 Thlr. veran⸗ 
ſchlagt, demnach ein Defizit von 718040 Thlr. vorausge⸗ 
ſehen. Die Wiederherſtellung der Ordnung und eine vor⸗ 
ſichtige Ermäßigung des jetzigen unliberalen Zolltarifs ſeien 
Heilmittel, auf welche Spanien ſich für ein eventuelles 
finanzielles Gedeihen verlaſſen könne, aber ihre Wirkung 
ſei eben keine augenblickliche. Die Geſammtſchuld beträgt 
dem Berichte Mr. Lyttons zufolge 245 Millionen Thlr. 
Die beiden beſtändigen Plagen Spaniens ſind die Armee 
und die Beamten. Was Oekonomie und Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Armee angeht, findet man nichts auszuſetzen; aber 
für alleinſtehende Vertheidigung iſt ſie zu klein, zur Auf⸗ 
rechthaltung der inneren Ordnung zu groß; ihre Reduktion 
zu politiſcher Unfähigkeit iſt die erſte Bedingung nationa⸗ 
ler Wiedergeburt und geſellſchaftlicher Ordnung. Die 
halbe Zahl der Beamten, mit beſſeren Gehältern und von 
beſſeren Fahigkeiten würde weit größere Leiſtungen zuwege 
bringen. Der Zukunft Spaniens ſieht Mr. Lytton mit 
Hoffnung entgegen; es hat Fortſchritte gemacht und macht 
noch Fortſchritte. „Da die Quellen des nationalen Reich— 
thums weſentlich unkünſtlicher Natur find, erfreut Spas 
nien ſich einer großen phyſiſchen Lebensfähigkeit, es iſt im 
Stande ſoziale Ruheſtörungen und politiſche Gewaltexpe⸗ 


rimente zu überleben, wie ſie die empfind⸗ 
licheren Grundlagen eines Staates, der, wie Eng⸗ 
land, mehr aus den Erzeugniſſen menſchlicher 


Induſtrie ſeinen Reichthum ſchoͤpft, zerſtören würden. 
Trotz illiberalen Regimentes hat der Außenhandel Spa⸗ 
niens ſich in den letzten zwanzig Jahren von 8 Millionen 
auf mehr denn 30 Millionen gehoben, haben ſich die 
Staatseinnahmen, unter gleich ungünstigen Umſtänden, 
ſtetig vermehrt. Der Schaden, den die Revolution an⸗ 
gerichtet hat, iſt augenſcheinlich; er iſt aber vielleicht ein 
billiger Preis für das Gute, zu deſſen Herbeiführung die 
Revolution ſich verpflichtet hat.“ 

Der Herzog von Montpenſier iſt in Madrid und 
verkehrt mit einigen Mitgliedern der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung. Das engliſche Cabinet machte eine letzte Kraft⸗ 
anſtrengung, um Dom Fernando zur Annahme der 
Candidatur auf den Thron von Spanien zu beſtimmen. 
Es macht geltend, daß ſeine Weigerung die Ausrufung 
der Republik zur Folge haben könnte. 

Nord-Amerika. Amtsantritt Grant's. Am 
4. d. trat General Grant ſein Amt als Präſident 
der Vereinigten Staaten von Nord- Amerika an. 
In ſeiner Antrittsrede löſt er keine der Fragen, welche die 
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nungen in der römiſchen Kirche, die Verbrechen eines 
höher geſtellten Geiſtlichen an der ihm anvertrauten Ju⸗ 
end, wie ſie aus München mitgetheilt werden, — die 
eufelsaustreibungen aus kranken Kühen, wie ſie aus 
Altbaiern berichtet werden, per Austreibungsverſuch a 2 
Sgr., das Hinſterben dieſer Thiere, weil die natürlichen 
Heilmittel nicht angewendet wurden, der trotz amtlichen 
Einſchreitens doch nicht erſchütterte Glaube des in Scha⸗ 
den gekommenen Bauern, die Kühe ſeien eben doch an 
Hexerei erepirt — die eben enthüllten Betrügereien der 
frommen Patrocinie in Spanien — der die Wunden⸗ 
male Chriſte zeigenden Nonne in Belgien — die von 
Geiſtlichen vollzogenen Kaiſerſchnitte!! — — wahrlich, 
wenn man das Alles in das Auge faßt ſo erſieht man 
die Nothwendigkeit, wie der Proteſtanten⸗ Verein thut, 
einen Elauben zu erſtreben, welcher, auf das innere We— 
ſen des Geiſtes begründet, auf Wahrheit dringt, und über⸗ 
all nur ſo viel Anſpruch auf Achtung fordert, als er das 
Zeugniß der Früchte hat! 


Tragiſches Ende einer kleinen Republik. In den 
letzten Tagen war in den Zeitungen viel von Monaco und 
deſſen Fürſten die Rede; der berner „Bund“ friſcht in 
Folge deſſen folgende Erinnerung auf. Zwei Stunden 
von Monaco entfernt, an der berühmten Corniche-Straße 
von Nizza nach Genua, liegt das Städtchen Mentone, wel⸗ 
ches ſammt dem Nachbarſtädtchen Roccabrund und dem 
umliegenden Gebiet wohl ¼ des ehemaligen Fürſtenthums 
Monaco bildete. Im Revolutionsjahr 1848 riſſen ſich 
genannte zwei Städchen von Monaco los und bildeten 
von da an eine kleine Republik, die frei im Innern, ſelbſt⸗ 
ſtändig nach Außen ein ruhiges, glückliches Leben führte. 
Ein Vertrag mit Piemont, welches dieſen kleinen Freiſtaat 
rings einſchloß, übertrug dieſem gegen eine jährliche Ent⸗ 


Völker und W aller Welttheile bei dem Amts⸗ 
antritt des Generals beſchäftigen. Er erklärt, daß er kein 
Geſetz empfehlen werde, welches mit dem Volkswillen im 
Widerſpruch ſtehe, — eine Erklärung, welche ſowohl ein 
künftiger Imperator, als ein bürgerlicher Friedensagent 
ablegen kann. Den Volkswillen wollte auch ſein Vor⸗ 
gänger Johnſon zur Geltung und Anerkennung bringen, 
als er ſich den einſeitigen Anſprüchen der ſiegreichen Re⸗ 
publikaner widerſetzte und auf den Compromiß mit den 
überwundenen Demokraten hinarbeitete. Am ausführlich⸗ 
ſten handelt der neue Präſident von der Staatsſchuld. 
Er will den entſchiedenſten Bruch mit der Idee der Re⸗ 
pudiation auch nur eines einzigen Pfennigs derſelben und 
hofft, daß die allgemeine Anerkennung dieſes Grundſatzes 
die Union in den Stand ſetzen werde, die Schuld durch 
Bonds zu erſetzen, für welche die Union weniger Zinſen 
zahle, als ſie jetzt zu zahlen habe. Alſo eine Zinſenre⸗ 
duction! In welcher Weiſe jedoch die öffentliche Schuld 
getilgt, die Metallzahlung wieder aufgenommen werden 
ſoll, iſt nicht fo wichtig, als daß der Plan dazu gefaßt 
wird.“ Reform der Finanzverwaltung, Hebung des Ver⸗ 
kehrs, Ermuthigung der Induſtrie werden als Mittel zur 
allmäligen Tilgung der Schuld bezeichnet. In der aus⸗ 
wärtigen Politik will der Präſident mit den andern Na⸗ 
tionen auf dem Fuß der gleichen Billigkeit verkehren, als 
ſie Privatperſonen gegen einander beobachten müſſen. 
Dieſe Reciprocität erhält nur gegenüber England eine 
bedenkliche Wendung, indem der Präſident im Allgemei⸗ 
nen erklärt, daß die Union, wenn andere Länder der 
Flagge der Union nicht die Achtung zukommen laſſen, 
welche ſie ſelbſt den Rechten aller Völker 
zu widmen beabſichtigte, veranlaßt werden könnte, 
ihrem Vorgange zu folgen. Englands ſelbſt wird nicht 
gedacht, die Alabamafrage nicht erwähnt, und der Zukunft 
und den andern Mächten wird es überlaſſen, den allge⸗ 
meinen Verſicherungen eine Entwickelung und Ausfül⸗ 
lung zu geben, wie es ihnen beliebt. Der General giebt 
ihnen ein ziemlich leeres Blatt Papier mit einigen guten 
Vorſätzen, zu denen Andre und die Zukunft das Ihrige 
hinzufügen können, worauf er ſelbſt, je nachdem, ſeine 
Antwort geben wird. 


Provinzielles. 


+ Straßburg, den 4. März 1869. (Verfehlte 
Spekulation). Die ſo berühmt gewordene ſeltene Geburt 
der Hirtenfrau Jankowska aus Schliewen hat auch bei 
uns viel von ſich reden gemacht und iſt von hier bis nach 
Amſterdam gedrungen, wo ein dortiges erfinderiſches 
Genie vom Stamme Moſes — ein Straßburger Kind — 
ein großartiges Unternehmen ausbrütete. — Vor mehreren 
Tagen ſahen wir Herrn Simon P..... hier anlangen 
und geheimnißvoll mit 7 Glaubensgenoſſen conferiren. 
Man kam überein, jenes Wunderkind für 500 Thlr. an⸗ 
zukaufen und daſſelbe in den großen Weltſtädten dieſſeits 
und jenſeits des Oceans der wunderſüchtigen Menſchheit 
ur Schau zu ſtellen. Das Geſchäft ſchien ganz rentabel; 
7 5 a dieſe Beſagten die Goldſtücke, welche die 
großen Weltſtädte bringen müßten. P. wurde zur Reiſe 
nach Schliewen mit ſtramm gefüllter Börſe ausgeſtattet, 
hatte aber das Mißgeſchick die Mutter des Kindes nicht 
zu Hauſe anzutreffen. Das Geſchäft mußte ſchriftlich ab⸗ 
gemacht werden. — Bis hierher blieb die Sache ziemlich 
geheim; da bringt der Telegraph von der Mutter die nie⸗ 
derſchmetternden Worte: „Nicht für eine Million käuflich“ 
und die Actien der Kindkaufs⸗Aſſocies fallen zur Stelle. 
Mit gebrochenem Herzen zieht Herr P. geheimnißvoll ſich 
nach Amſterdam zurück, begleitet von dem höhniſchen Ge⸗ 
lächter aller chriſtlichen Seelen. 

G Flatow, den 5. März. [Eine Prophezeihung.] 


ſchädigung von Fr. 50,000 das Zoll- und Poſt⸗ Regal, 
außerdem verpflichtete ſich der König von Piemont, die 
Selbſtſtändigkeit der Republik zu achten und gegen jeden 
äußeren Angriff zu vertheidigen. Mentoneſer beſtritten 
mit dieſen Fr. 50,000 die geringen Selbſtwaltungskoſten 
(die meiſten Aemter waren Ehrenämter), hatten keine Aus⸗ 
lagen für Militär und Hof, und lebten er ſteuerfrei. 
In Folge dieſer glücklichen politiſchen Zuſtände blühte 
denn auch das ſchöne Ländchen raſch auf und während 
die Einen ihre reichen Citronen-, Oliven⸗ und Orangen⸗ 
Pflanzungen pflegten, betrieben Andere einen lebhaften 
Küſtenhandel. Aber die Herrlichkeit war von kurzer Dauer. 
Im Jahre 1860, im geſegneten Jahr der Annexionen, 
warf der Cäſar an der Seine ſeine Liebesblicke auch auf 
die ſchöne Perle von Mentone; der ehemalige Landesfürſt 
verkaufte ihm ſeine Anſprüche gern um 6 Millionen Fran⸗ 
ken, der Schutzherr Viktor Emanuel ließ ſeine Schutzbe⸗ 
fohlenen jhnöder Weiſe im Stich, und unter dem Schutze 
eiued Regiments Rothhösler wurde die Komödie des 
Suffrage universe! (Volksabſtimmung) auch in Mentone, 
ganz gleich wie in Savoyen abgeſpielt. 


— In dem Proteſt gegen den Geſaugsbuchzwang 
welchen die Vertrauensmänner der Gemeinden Ohlau, 
Reichenbach, Namslau und Goldberg erlaſſen haben, heißt 
es u. A.: Die Reformation hat die evangeliſche Gemeinde 
zur Trägerin des proteſtantiſchen Geiſtes gemacht, hat ihr 
Recht und Geltung verliehen: daher hat die evangeliſche 
Gemeinde auch die Pflicht und den Beruf, jegliche 
Schädigung und Entartung des proteſtantiſchen Geiſtes 
abzuwehren. — Grund deſſen richten wir, obgleich 
nur ſchlichte Bürger und Gemeindeglieder, an Euch, evan⸗ 
geliſche Brüder nah und fern, die Ihr mit uns eins ſeid 
in demſelben Glauben, eins in dem erhebenden Bewußt⸗ 


Ein polniſches Wochenblatt, welches unter der Redaktion 
von Geiſtlichen in Oberſchleſien erſcheint und auch in 
unſerem Orte geleſen wird, brachte neulich folgende kuri⸗ 
oſe Mittheilung, welche gleichſam aus dem prophetiſchen 
Munde eines hohen Geiſtlichen gefloſſen iſt: „Die Menſch⸗ 
heit in unſerem Jahrhundert iſt ſchlimmer als vor der 
Sündfluth; deßhalb wird auch der erzürnte Chriſtengott 
ſeine Strafen über euch ergehen laſſen. In nicht zu 
langer Zeit wird daher eine ägyptiſche Finſterniß über 
den Erdkreis kommen, die 3, ſage drei Tage dauern ſoll. 
Keine Lichte und Lampen werden brennen wollen — 
vielleicht aber Gas — als nur die Lampen in den katho⸗ 
liſchen Kirchen. Nach dieſer Zeit wird ein großer Jam⸗ 
mer ſein, denn viele Leichen werden ſich überall vorfinden. 
Die katholiſche Kirche wird ſiegen und in neuem Glanze 
erſtehen.“ Wie im Nu hatte ſich dieſe Himmelsbolſchaft 
unter dem Landvolke verbreitet, und während der jetzigen 
Faſtenzeit wird nur umſomehr dem Leibe Abbruch gethan, 
um nur die beleidigte Gottheit zu verſöhnen. 


Verſchiedenes. 


— ([Ein Hofſcherz.] Die Frau des Cultusmini⸗ 
ſters, voll auffallender Energie und Willenskraft, hat ſich 
über ein Räthſel, das ihr am Kgl. Hofe neulich aufgege⸗ 
ben iſt, ſehr amüſirt. Es lautet: „Meine 2 Erſten wer⸗ 
den nie verborgt, doch oft verliehen; mein drittes regiert 
das Finanzminiſterium; mein Ganzes das Cultusminiſte⸗ 
rium!“ — Nun weiß man doch, warum und wie? 
ſagt Goethes Schüler!!! — 

— Der General Grant, der jetzige Präſident 
der Vereinigten Staaten Nordamerikas, iſt am 27. April 
1822 von Eltern ſchottiſcher Abkunft im Staate Ohio ge⸗ 
boren, er ſteht mithin gegenwärtig im kräftigſten Mannes⸗ 
alter. Die Bemühungen des Congreßmitgliedes S. Hamer 
verſchafften 1840 Grant eine Stelle in der berühmten Mi⸗ 
litär⸗Akademie in Weſtpoint, aus welcher er im Jahre 
1843 mit dem Lieutenantsrange in die reguläre Armee 
der Union eintrat. Seine erſten militäriſchen Lorbeeren 
pflückte Lieutenant Grant im nordamerikaniſch⸗mexikaniſchen 
Kriege von 1846, im Gefechte bei Palo- Alto, und zeich⸗ 
nete er ſich im weiteren Verlaufe dieſes Feldzuges bei mehr⸗ 
fachen Gelegenheiten ſo vortheilhaft aus, daß er zum Ca⸗ 
pitain avancirte. Im darauf folgenden Jahre hatte Grant 
die acht Jahre zurückgelegt, die er als Zögling der Weſt⸗ 
pointer Akademie im Nude Heere zu dienen verpflichtet 
war, er nahm ſeinen Abſchied und lebte als Farmer in 
beſcheidenen Verhältniſſen bei St. Louis in Miſſouri. Im 
Jahre 1859 eröffnete Grant in Compagnie mit ſeinem 
Vater einen Lederhandel, aber ſchon im Jahre 1861 trieb 
der im Süden ausbrechende Aufſtand den ehemaligen 
Officier, dem Vaterlande feine militäriſchen Fähigkeiten 
zur Verfügung zu ſtellen und er wurde vom Gouverneur 
des Staates Illinois in Folge deſſen am 15. Juni 1861 
gum Oberſten des 21. Freiwilligen-Regiments ernannt. 

on dieſem Zeitpunkte an beginnt Grant in der modernen 
Kriegsgeſchichte eine hervorragende Rolle zu ſpielen. Schon 
im Auguſt 1861 ward er zum Brigade⸗General ernannt 
und ihm in dieſer Eigenſchaft die Bewachung des mittle⸗ 
ren Miſſiſſipi, an den Mündungen des Ohio und des 
Teneſee übertragen, welche Aufgabe er mit zeitweiſen ge⸗ 
ringen Streitkräften ſo vollſtändig durchführte, daß es 
ihm gelang, den Südſtaatlichen das wichtige Fort Do— 
nelſon zu entreißen, wofür ihm von der Regierung der — 
Rang eines Generalmaſors der Freiwilligen verliehen 
wurde. Am 6. und 7. April 1862 erfocht Grant 
bei Pittsburg⸗Landing den für die Sache der Union 
ſo erfolgreichen Sieg über die ſüdlichen Generale Be⸗ 
auregard und Johnſton, er nahm weſentlichen Antheil 
an der am 30. Mai erfolgten Einnahme der Befeſtigun⸗ 


werde. 


gen von Korinth, und erhielt im October 1862 das Com⸗ 


mando in dem ſogenannten Departement des Teneſſee⸗ 


Fluſſes, in welcher Eigenſchaft ihm nach vielen hartnädi- 
gen Kämpfen am 4. Juli 1863 die Einnahme des für 
die Südstaaten unberechenbar wichtigen . . elang, 
durch deſſen Fall fi) die Sklavenhalter vom Miſſiſippi ab 
geſchnitten und auf die Hilfsquellen der öſtlichen Provin⸗ 
zen beſchränkt ſahen. Die Eroberung von Vicksburg 
brachte Grant den Rang eines Generalmajors der regu⸗ 
lären Armee und einige Monate ſpäter den Oberbefehl 
ſämmtlicher am Miſſiſippi, Ohio, Teneſſee und Cumber⸗ 


land ſiehenden Bundesheere, als deren Führer er am 24. 


November über den ſüdlichen General Bragg den glänzen⸗ 


den Sieg bei Chattonooga erftritt. 


% 


Am 1. März 1864 ernannte Präfident Lincoln auf 
Antrag des Repräſentantenhauſes Grant zum General: 
Lieutenant und Oberbefehlshaber aller Unionsheere, und 


eine ausführliche Biographie Grant's müßte nun auf 


ſämmtliche Details jener Rieſenkämpfe eingehen, welche 
den Schlußact des Nordamerikaniſchen Bürgerkrieges bil⸗ 
deten, und in denen Grant, mit eben ſo viel militäriſchem 
Genie als wahrer Menſchlichkeit den vollſtändigſten Sieg 
der Union zu erkämpfen wußte, aber der Raum nöoͤthigt 
uns, die Glanzepoche der militäriſchen Thätigkeit Grant's 
nur im Allgemeinen zu erwähneu. Am 2. Juni 1865 
verkündete Grant in einer ſchwungvollen Proclamation an 
das Heer das Ende des Bürgerkrieges, und ungefähr ein 
Jahr ſpäter, am 28. Juli 1866, verlieh ihm der Congreß 
die höchſte militäriſche Würde der Union, den Poſten 
eines oberſten Armeebefehlshabers, welchen Grant bis zum 
heutigen Tage bekleidet. 

. Lg 


Lokales. 


— Perſonal-Thronik. Ueber Bergenroth's Tod ſchreibt 
man der Wiener „Preſſe“ aus Madrid: Er war vor drei 
Wochen von Simancas hierhergekommen, erkrankte vor zwölf 
Tagen an einem tyhusartigen Fieber, ſtarb vorgeſtern und iſt 


geſtern auf dem engliſchen Friedhof, bei der Toledobrücke, beer⸗ 


digt worden. Dem Leichenbegängniß wohnten der preußiſche 
Geſandte und einige engliſche und ſpaniſche Freunde an, unter 
den letzteren der Profeſſor des Arabiſchen, Gayangos, der im 
Verein mit feiner Famiiie den Verſtorbenen bis zu ſeinem 
Ende die aufopferndſte Freundſchaft bewies. Die Verbindung 
gründlicher Gelehrſamkeit mit vollendetem Gentleman-Weſen 
hatte Bergenroth in Spanien und iu England viele Freunde 
erworben. In der letzten Zeit war hierzulande auch in weite⸗ 
ren Kreiſen die Kunde von dem Ergebniß ſeiner Arbeiten in 
den diplomatiſchen Archiven von Simancas verbreitet wordeu. 
Bekanntlich hatte Lord Romilly unſerm Landsmann die nöthi⸗ 
gen Mittel geboten, um die auf die Geſchichte Cromwells und 
der Beziehungen des Hauſes Stuart zu dem ſpaniſcheu Hofe 
bezüglichen Urkunden zu durchforſchen. Was Bergenroth auf 
dieſem Gebie: durch Scharfſinn und unermüdliche Arbeit ges 
leifte: hat, gereicht ihm und der deutſchen Wiſſenſchaft zu dau⸗ 
kender Ehre; auch in der Laienwelt iſt durch Bergenroths letzte 
Mitheilun gen in der Sybelſchen Zeitſchrift bekannt geworden, 
daß derſelbe ein ganz neues Licht über den angeblichen Wahn⸗ 
ſinn der Königinn Johanna verbreitet hat. Nachdem er bereits 
iu mehreren Ländern in eugliſcher Sp rache der gelehrten Welt 
Ergebniſſe ſeiner Forſchungen vorgelegt und durch jahrelange 
Vorarbeiten ſich die Möglichkeit geſchaffen hatte, mit größerer 
Raſchheit voranzuſchreiten, mußte er in der Blüthe ſeines Alters 
und ſeiner Kraft dem heimtückiſchen Madrider Klima zum Opfer 
fallen. Bergenroth war im Monat Dezember von einem Ausflug 
in die deutſche Heimath hierher zurückgekehrt. Er war ſehr leb⸗ 
haft ergriffen von der inzwiſchen eingetretenen Wendung der 
Dinge in Spanien, von der er ſich viel Gutes für dieſes Land 
verſprach; ſeine Arbeitsluſt war wo möglich noch geſteigert und 
er äußerte fich mir gegenüber mit eiuer Art von Sehnſucht, 
ſich wieder ganz in die Schätze von Simancas zu vergraben. 
Ich höre iu der That auch, daß die von ihm in der kurzen 
Zwiſchenzeit gemachten Arbeiten, die er einer kundigen Feder 
diktirt hat, ſehr viel Neues und Wichtiges umfaſſen. Der 
Familie und den Freunden Bergenroths im fernen Vaterlande 
dient es gewiß zu einigem Troſt, daß derſelbe während ſeiner 
kurzen Krankheit die ſorgſamſte und treueſte Arztes- und Freun⸗ 
despflege genoſſen hat. 

— Perſonal-Chronik. Die Ernennung des Oberpräſidenten 
v. Horn in Poſen zum Oberpräſidenten der Provinz Preußen 
wird der „Kreuzzeitung“ „jetzt als ſicher“ bezeichnet. 

— Schulweſen. (Schluß zu No. 55.) Der Beſchluß der 
Stadtv.⸗Verſ., der, wie berichtet, mit nicht erheblicher Majo⸗ 
rität gefaßt wurde, beruht offenbar auf einer mißverſtändlichen 
Auffaſſung der Sachlage. Man war der Anſicht, daß die Ver⸗ 
legung der ausfallenden Nachmittags⸗Stunden auf den Vor⸗ 
mittag wirthſchaftliche Nachtheile, namentlich fur die Arbeiter- 
familien herbeiführen werde, indem die Kinder, wenn der Un⸗ 
terricht bis 1 Uhr dauert, verbindert würden, mit den Eltern 
zwiſchen 12 und 1 Uhr gemeinſchaftlich Mittag zu eſſen. Das 
iſt ein Irrthum. 

Es handelt ſich nur darum, die am Montag, Dienſtag, 
Donnerſtag und Freitag Nachmittags ausfallenden 8 Stunden 
zu verlegen. Dies geſchieht dadurch, daß an 6 Tagen der Un⸗ 
terricht ſchon um 7 beginnt und wie gewöhnlich bis 12 Uhr 
dauert, — 2 Stunden fallen aus, wenn man ſie nicht etwa auf 
einen Nachmittag verlegt. f 

er Vormittags⸗Unterricht in unſeren Elementar⸗Schulen 
dauert übrigens nicht bis 12, ſondern nur 11 Uhr! — ſtatt 
der Nachmittaasſtunden kann alfo die Stunde 11 — 12 benutzt 
werden, wenn nicht 7— 8. 

Der Nachmittags⸗Unterricht im Sommer findet in vielen 
höheren und niederen Schulen in Berlin und vielen anderen 
Städten, hierorts in der Frln. Fiſcher'ſchen Schule nicht mehr 


ſtatt. Als Belag hiefür mag folgende Notiz der „Nat. Ztg.“ 
aus Berlin dienen: Herr Director Kleiber wünſcht auch in 
dieſem Sommerſemeſter den Nachmittagsunterricht in der ſeiner 
Leitung anvertrauten Anſtalt wenigſtens an zwei Tagen zu be 
ſeitigen, und auf feinen Antrag erſucht der Magiſtrat die Stadt: 
verordnetenverſammlung, ſich damit einverſtanden zu erklären, 
daß im nächſten Sommer, wie das für den vorigen Sommer 
bereits bewilligt geweſen iſt, die Lehrer der Dorotheenſtädtiſchen 
Realſchule, ſoweit es zur Beſeitigung des Nachmittagsunterrichts 
erforderlich iſt, und ſofern dadurch eine Etatsüberſchreitung 
nicht herbeigeführt wird, ihre Pflichtſtundenzahl nicht ganz 
erfüllen. 

Sicher, die Stadtverordneten Berlin's werden nicht Nein 
ſagen. Erfahrungsmäßig, wie ſchon das alte Sprichwort, „ple- 
nus venter non studet libenter.“ (Mit vollem Magen arbeitet 
man geiſtig ſchlecht) andeutet, wird in den Unterrichtsſtunden 
an Sommer -⸗Nachmittagen wenig geleiſtet, und für die Gefund- 
heit iſt es gewiß auch nicht vortheilhaft, wenn die Schulkinder, 
wie die Lehrer kurz nach dem Mittagseſſen zwei Stunden in 
der Hitze ſitzen müſſen. 

Den in Rede ſtehenden Antrag hätte die Stadtverordneten— 
Verſ. unter allen Umſtänden dem Magiſtrate, reſp. der Schul⸗ 
Deputation zur Erwägung zu gehen laſſen ſollen, und zwar aus 
beſonderer Rückſicht auf den Umſtand, welcher ganz überſehen 
worden zu ſein ſcheint, daß es ſich in dem Antrage nicht allein 
um die Elementarſchulen handelte, ſondern auch um die Bürger⸗ 
Knabenſchule, die höhere Töchterſchule und eventl. um das Gym— 
naſium, bei welchen Anſtalten die Motive, welche die Majo— 
rität zu ihrem Beſchluſſe veranlaßt haben, gar nicht in Betracht 
kommen. 

— Mufikalifches. Ueber Herrn Tauſig, der hierorts be⸗ 
kanntlich nur ein Konzert und zwar am Dienſtag den 9. d. Mts. 
geben wird, theilen wir noch folgendes Urtheil des Prof. N 
Biſchoff aus der „Köln. Ztg.“ mit: „Carl Tauſig, der vor 
etwa zwölf Jabren als bheranwachſender Jüngling in Weimar 
von Liszt wegen ſeiner eminenten Anlage zur Muſik und na⸗ 
mentlich zum Clavierſpiel vor allen Andern, die ſich um ſeinen 
Unterricht bewarben, bevorzugt wurde, hat die Prophezeiungen 
des Meiſters über die künftige Größe des Schülers in glän⸗ 
zender Weiſe wahr gemacht. Tauſig führt Dinge auf dem 
Pianoforte aus, die wir ſelbſt von Liszt nicht in derſelben 
Vollkommenheit und wir möchten ſagen, in der erſchütternden 
Wirkung gehört haben. Uebrigens iſt Tauſig auch in hohem 
Grade Meiſter des Ausdrucks im zarteren Vortrage, wie ſein 
Spiel eines Notturno's von Field und eines uns unbekannten 
Caprice⸗Walzers von F. Schubert bewies, — einer lieblichen, 
aber eurioſen Compoſition, bei welcher die linke Hand den 
Ländlertritt in fortwährenden drei Vierteln feſthält, während 
die Rechte mit Blumen und Blättern, die vom Säuſeln des 
Windes bewegt werden, ein wechſelndes, anmuthiges Spiel 
treibt. Ein wahres Non plus ultra der Meiſterſchaft entwickelte 
er aber in Liszt's Tarantella über das Chormotiv aus der 
Stummen von Portici und in Chopin's gewaltiger Polonaiſe 
in As (Op. 53.)* — Ein anderer K. muſikaliſcher Kritiker, W. 
v. Lenz, ſchreibt in der „Brl. Muſikzeit.“ folgendes: „Was den 
Künſtler Tauſig vor Allem kennzeichnet, iſt, daß er nicht auf 
den Effect, daß er auf ſein Stück ſpielt! Dieſe Objektivität 
mag demſelben in den Augen eines großen und gemiſchten Pu⸗ 
blikums ſogar ſchaden. 

Das Publikum will, wo Schlangen abgewürgt werden, 
wiſſen, wie dick und ſtark fie waren. Ein großes Publikum 
möchte vermeinen, was Tauſig ſo leicht ſpiele, ſei gar nicht 
ſchwierig und Sohn und Tochter zu Hauſe vermöchten es auch! 
Aber gerade dieſe äußere Ruhe, dieſe Unerſchütterlichkeit des 
Künſtlers in Mitten ſeiner Aufgaben, ſetzen ſeiner Virtuoſität 
die Krone auf.“ 

— Cheater. Die Theater⸗Saiſon ſchloß heute, Freitag den 
5. d, mit Wiederholung der Poſſe „Das Milchmädchen von 
Schöneberg“, welche das Haus bis auf den letzten Platz gefüllt 
hatte. — Zum Schluß erfolgte wiederholt der Ruf: Alle „ wo⸗ 
mit das Auditorium ſeine Zufriedenheit nicht blos mit der 
vollendeten Aufführung der Poſſe, ſondern auch mit den Leiſtun⸗ 
gen der Geſellſchaft währeud der Saiſon Ausdruck verleihen 
wollte, da, als die Geſellſchaft auf der Bühne erſchienen war, 
von allen Plätzen des Hauſes der Ruf: Wiederkommen! ertönte. 

b — Sanitäts-Polizeilides. In den 3 Kranken⸗Anſtalten be⸗ 
finden ſich 111 Kranke (7 mehr als in vor. Woche). Während 
der Woche find 2 Sterbefälle (beide an der Schwindſucht) vor⸗ 
gekommen. a 

— Schwurgericht. K. Kreisgerichts⸗Direktor Hr. v. Borries 
Präſident. 

4 Audienz⸗Termine. 1. Am 8. d. Mts. Joh. Schmel⸗ 
zer, Eigenthümer⸗Sohn a. Neu⸗Weißhof, Unzucht; — Ad. Goth, 
Maurergeſ. aus Strasburg, Bigamie. — 2. Am 9 d. Adam 
Willkomm, Arbeiter aus Kolonie Brinsk (Strasburg), Biga⸗ 
mie; — Joh Siemienski, Arbeiter nebſt Kompl., Neudorf, 
Diebſtahl. — 3. Am 10. d. Pascienert nebſt Kompl., Mlyniee, 
Meineid. — 4. Am 11. d. Lor. Sadowski, Einwohner nebft 
Kompl. Abbau Culmſee, Raub. — 5. Am 12. d. Abr. Baſſiſt 
Kaufm. Podgurz, Urkundenfälſchung und Meineind. — 6. Am 
13. d. Ant. Domagalska a. Innowo, Kindesmord; — Marg. 
Oſtrowska, Arbeiterfrau, Mittenwalde, Bigamie. — 7. Am 15. 
Stan. Tulodziecki, Kalkbrenner, Wlewsk Strasburg), Brand⸗ 
ſtiftung: — Mathilde Schlag, Huta bei Leſſen, Brandſtiftung. 
— 8. Am 16. d. Simon Übiowski, Käthner a. Siemon, Dieb- 
ſtabl; — Mich. Brozowski, Käthner, nebſt Frau, Zgnlioblot 
(Strasburg), Diebſtahl. — 9. Am 17. d. Joſ. Gminski, Ars 
beiter, Lemberg Strasburg), Meineid; — Aug. Krüger, Knecht, 
nebſt Kompl., Gorczechowo (Culm), Diebftäble. — 10. Am 18. 
d Joh. Reyenkowski, Fährmann, Thorn, Diebſtahl. — 11. Am 
19. d. Paul. Roß, Schuhmacherfrau, Gurzno, Brandſtiftung. 

B. Geſchworne die Herren aus: a. dem Thorner Kreiſe 
Kfm. Adolph, Kfm. Feilchenfeldt, Prof. Dr. Hirſch, Uhrm. Leetz, 
Stadtbaur. Marx, Kreisbaum. Kleiß, Maurermſtr. Pichert 


Maurermſtr. Schwartz, Apotbek. Täge, Buchhändler Wallis, 
Zimmermſtr. Behrensdorff, Gtsb. Beiling, Gtsb. Dannes, 
Gtsb. Grändler, Gtsb. Feldtkeller, Gtsb. Krauſe, Gtsb. Li⸗ 
vonius, Gtsb. Müller, Gtsb. Stoboi, Gtsb. Wegner, Gtsb. 
Rothermund, Gtsb. Brehland, Gtsb. v. Makomacki, Maurerm. 
Pichert a. Culmſee, Zimmerm. Welde a. Culmſee; — b. dem 
Strasburger Kreiſe Rittergutsb. Weber, Gtsb. v. Golkowski, 
Gtsb. Schulz, Gtsb. v. Valtier, Rittergtsvächter Freudenfeldt. 

— Voſtverkehr. Nach Bekanntmachung des K. Poſtamts v. 
6. d. Mts. iſt als unbeſtellbar zurückgekommen ein am 3. Fe⸗ 
bruar d. J. hier eingelieferter recommandirter Brief an Antoine 


‚Borucinski, fröre au convent de Saint Francois in Brüſſel adreſſirt. 


Der Abſender dieſes Briefes, F. Naruſſewicz iſt hier nicht 
zu ermitteln. 
— — . — — —— — — — — 

Der G. A. W. Mayer'ſche Bruſtſyrup ein 
nothwendiges Hausmittel in jetziger Zeit. Nicht nur das 
Lob des geſammten Publikums, ſondern auch die unzäh⸗ 
ligen Atteſte über die Heilkraft des G. A. W. Mayer’ 
ſchen Bruſt⸗Syrups von Seiten der Aerzte geben den 
beſten Maaßſtab für die Vortrefflichkeit der Erfindung ab. 
Direct im Gegenſatz zu anderen Erfindungen, deren Ge⸗ 
brauch ärztlicherſeits dringend abgerathen wird, gehen die 
Empfehlungen des Publikums mit denen der Herren 
Aerzte Hand in Hand. Bei der jetzigen winterlichen Wit⸗ 
terung mit ihrem mannigfachen ploͤtzlichen Temperatur⸗ 
wechſel, wo gegen Abend eine unangenehme Kälte den 
Menſchen beläſtigt, iſt es kein Wunder, daß ſo Viele von 
Halsſchmerzen, Heiſerkeit und Huſten befallen werden, die 
mit den althergebrachten Oeleinreibungen nutzlos behandelt 
werden. Raſcher kommt man zum Ziele, wenn 
man ſich bei ſolchen Leiden eine Flaſche des 
ausgezeichneten Mayer'ſchen Bruſtſyrups verſchafft und den⸗ 
ſelben recht oft bei dem leiſeſten Unwohlſein der Ath⸗ 
mungsorgane in Gebrauch zieht. In dieſem Syrupe liegt 
in Folge ſeiner vielen gegen Halsleiden ſeit älteſter Zeit 
bekannten und erprobten Pflanzentheile eine zauberiſche 
Heilkraft verborgen, die Jedem klar wird, der dies lieb— 
liche Getränk nur einmal gekoſtet. Aber nicht nur gegen 
die ausgebrochene Heiſerteit und ſchmerzhaften Halsbe⸗ 
ſchwerden äußert der Syrup ſeine Zauberkraft — auch 
als Vorbeugungsmittel gegen ſolche Affectionen iſt er wohl 
zu empfehlen, da derſelbe den Reiz mildert, einhüllend 
und beſänftigend wirkt und ſomit an die geringfte Rau⸗ 
higkeit im Halſe verſcheucht. Man laſſe es daher nicht 
zum Ausbruche des Leidens kommen, ſondern beherzige den 
Saß: „brincipiis obsta,“ gebrauche fleißig und bei der 
geringſten unangenehmen Empfindung im Halſe dieſes 
erprobte, auch ärztlicherſeits als gut anerkannte Hause 
mittel. 

Berlin, im September 1867. Dr. Groyen. 
— ͤ—— . —. — — — 


Telegraphiſcher Börſen⸗Vericht. 
Berlin, den 6. März cr. 


Londs: Schluß beſſer. 
Ruſſ. Banknoten E 
Worſchau ß Tagge 817 
Pol Pfandbriefe en 665% 
Weſtpeuf dne nn ar ar 813/4 
Poſener be, nen % e 844 
IJ 885 4 
Oeſterr. Bankol en 835/ 
Olin er 1 56/8 

Weizen: 

Mir 3B yes . 62 

Roggen fefter. 
CVVT 50 ½ 
SD ar RE IT . 50/4 
i en 5 . 501/8 
Früher $ 49/4 

Rüböl: 
er e „ 
e ee N EEE ... 9/61 

Spiritus: animirt. 
POSTEN V 15½ 
r a ee 159/8 ] 
I a 157/18] 


— — —— —¾—' 1 
Getreide - und Geldmarkt. 


Chorn, den 6. März. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
8210 82½ gleich 1215 12—120½¼ 
Danzig, den 5. März. Bahnpreiſe. N 
Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 86 — 89 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 86 88½ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 821/ — 86 
Sgr., Sommer: u. rother Winter⸗ 130-137 pfd. von 
74—79 Sgr. pr. 85 Pfd. Be 
Roggen, 128 — 133 pfd. von 59 ¼ 605 Sgr. p. 81 Pfd. 
Erbſe n, von 61—65 Sgr. nach Qualität. * 
Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 54 — 57 Sgr. große 
110 — 120 von 57—60 Eh pr. 72 Pfd. 
Hafer, 34—30 Sgr. p. 50 Pfd. 
Spiritus nicht 1 
Stettin, den 5. März. 
Weizen loco 603-469 ½, p. März 68½, Br. Frühj. 68, Mai⸗ 
Juni 68 Br. 
Roggen, loco 49½.—50, Februar 49 Frühjahr 40 ½, Mai- 
Juni 50, Juni⸗Juli 5094. 


Rüböl, loco 98, Br. März 9%, April⸗Mai 9%, Septbr.⸗ 
October. 10½ 
iritus loco 14¼ März 14½ Frühjahr 15¼½ Mai⸗ 
uni 15% Br. 6 
— ¹ 1 —7§Ür,—ß ttf ff ff? 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 6. März. Temperatur Kälte 3 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 2 Zoll. 


Inferate 


Bei meiner Abreife allen meinen 
Freunden und Bekannten von Thorn und 
Gurske ein herzliches Lebewohl. ; 
hiem. 


Artushof. 


Heute Sonntag, den 7. März er.: 


großes Streich-Concert 
von der hieſigen Regiments⸗Kapelle. 
Anf. 7½ Uhr Entree A Perf. 2½ Sgr. 
Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 
In Thorn 
findet am Dienstag den 9. März ein 
einziges Concert von 


Carl Tausig 


statt. 


Am 9. März 
beginnt die 3. Klaſſe. 


Agl. Prß. 139. Staats-Lottetie 


Hierzu verkauft und verfendet Looſe: 
FFF 
thlr. 57, 28 ½ 14a, 71, 354, 2, I thlr., 

Alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be— 
trages die 
Staats⸗Effekten⸗Handlung Max Meyer 

Berlin, veipzigerſtraße No. 94. 


Jüt Pfeiſenraucher. 


Geſchnittenen Blatt⸗Varinas in zwei 


Sorten ſowie fämmtliche Tabake von 
van Laer & Zoon in Amſterdam 
empfiehlt J. G. Adolph. 


Um mit dem Reſt meiner 


Briefbogen 
mit Damen⸗Namen 
zu räumen, verkauſe ich dieſelben von heute 
ab das Buch zu 4 Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es ſind noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agalhe. — Amanda. — 
Auguſle. — Anlonie. — Caroline. — Clara. — 


Charlotte. — Conſtanline. — Dorolhea. — 


Eliſe. — Emma. — Emilie. — Ernesline. — Eva. 
Francislig. — Friederike. — Hedwig. — Heſene. 
: — Jenny. — Saure. — 
Sonny. — Louise. — Malwine. — Marie — 
Mathilde. — Nanny. — Olga. — Helma. — 
Thellla⸗ —Alrielie. — Valerie. — Veronilia. — 
Vall. — Vanda. — Vilhelmine. 
Ernst Lambecis. 


Wapnoer Düngergyps, 
fein gemablen, in friſcher trockener Waare 
empfiehlt billigſt ©. B. Dietrich. 

Geehrter Herr! Trotz meines 

ungeheuren Huſtens, den ich nach An— 
wendung verſchiedener Mittel bis jetzt 
behalten hatte, unternahm ich eine 
Reiſe und zu meinem Glück. — Denn 
unterwegs auf Empfehlung meines 
Freundes Meſch genoß ich eine / 
Flaſche von dem ſchon weltberühm⸗ 
ten Mayer'ſchen weißen Bruſt⸗Syrup, 
welcher eine ſolche Wirkung hervor⸗ 
brachte, daß ich geſund in meine Hei⸗ 
math zurückkehren kann. 

Doch zuvor kann ich nicht um⸗ 
hin, ihn beſtens zu empfehlen. 

Dresden. Dr. Kalutſch. 

Jahre langer Huſten. 

Herrn G. A. W. Maver in Breslau. 

Ich kann nicht umhin, Ihnen 
meinen Dank aus zuſprechen für Ihren 

Bruſt⸗Syrup! 

Wenn man Jahre lang an an⸗ 
haltendem Huſten gelitten, von den 
Herren Aerzten von einem Badeorte 
in den andern geſchickt, ohne Linde⸗ 
rung wenn nicht Heilung zu erfahren, 
und nun endlich ein Mittel gefunden 
hat, welches man Jahre lang geſucht, 
fo werden Leidensgenoſſen die Freude 
des Patienten ermeſſen können. Mit; 
beſonderem Vergnügen ſpreche ich dieſe 
Anerkennung aus, indem ich nicht 
verfehlen werde, Ihr Fabrikat all⸗ 
ſeitig zu empfehlen. 

Leipzig, den II. Juni 1868. 

Ludwig Benarry, Kaufmann. 

Nur echt zu haben bei Fr. 
Schulz in Thorn und A. Jaensch 
in Culmſee. 


geichü äfts-Eröffnung. 


Mein neu errichtetes 


Tuch Manmactur- & Leinen-Geſchäſt 


befindet ſich Butterſtraße 144 im Uebrick’jhen Hauſe. 
Indem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen bestens danke, bitte ich 
daſſelbe auch auf mein neues Unternehmen zu übertragen. 


J. Jacobsohn junior, 


Hochachtungsvell 


Thorn, Butterſtraße 144 


GROSSE PREIS-ERMAESSIGUNG 
LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT 


der LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, London. 

Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 

J. von LIEBIG und Dr. M. von PETTENKOFER versehen. 
DETAIL PREISE FURR GANZ DEUTSCHLAND. 


1 engl. Pfd -Topf 
a Thlr. 3. 5 Sgr. 


½ engl. Pfd-Topf 
& Thlr. 1. 20 Sgr. 


1/4 engl Pfd.-Topf 
a 27½ Sgr. 


½ engl. Pfd.-Topf 
ä 15 Sgr. 


Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 


8 und A. Mazurkiewiez. 


100,000, 
60,000, 
40,000, 
20,000, 
12,000, 
10,000, 

22 8000, 

2à 6000, „106004 44,5 
u. ſ. w. enthält die Neueſte große 
Capitalien Verlooſung, welche von 
hoher Regler ung genehmigt und ga: 
rantirt iſt. 

Zeder erhält von nus die Origival⸗ 
Staats Looſe ſelbſt in Händen; man 
welle ſolche nicht mit den verbotenen 
Promeſſen vergleichen, 


Am HA. März d. J. 


findet die nächſte 8 ſtatt, 
ind muß ein jedes Loos, welches ge: 

yo wird, gewinnen. N 
I gan. Drig.-Stantd-Loos koſtet Ba — for # 

I hal es do. " 5 5 127) 

I viertel do. „ 10 „ 
gegen Einſendung oder Machnahm 
des Betrages. 

Sämmtliche bei uns eingehende Auf- 
träge werden prompt und verſchwiegenß 
ausgeführt. Ziehungsliſten und Ge 
winngelder ſofort nach Eutſcheldung. 
Pläne gratis. 

Binnen ſechs Wochen zahlten wir 
emal die größten Hauptgewinne von 
327,000 aus. Eines ſolchen Glückes 
hat ſich bis jetzt kein anderes Ge 
ſchäft zu erfreuen gehabt. 

Man beliebe ſich direet zu wenden an 


Gebrüder Lillenfelg. 


Banquiers in Hamburg. 


Braunſchweiger Prämien⸗ 
Anleihe 
20 Thaler: Loofe — ½ jährliche Ziehungen 
Für bevorſtehende 4 84 bun 1869 
gültig offerire / Looſe a 4 Thlr. — Ya 
à 2 Thir. Anzahlung. Gewinne: 80,000, 
75,000, 60,000, 55,000, 50,000, 40, 000, 
36,000, 30,000, 25,000, 20,000, 16,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 7,500, 6,000, 
5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1,000 Thlr. 
20. 2c., laut Plan muß jedes Loos gewin⸗ 
nen, die Einlage geht daher niemals 
verloren. Liſten und Proſpecte bereit⸗ 
willigſt durch das Bankggeſchäft von 
. Block, „Stettin. 


Sendeltunig-Griiikt 
von L. V. Egers in Breslau, gegen 
Hals⸗ und Bruſt⸗Leiden, Katarrh, 
Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 


Keuchhuſten ꝛc. unftreitig das allerbeſte 


und vernünftigſte Mittel, iſt allein 
echt und ſtets friſch voͤrräthig bei 
Robert Götze in Thorn. 


oe 15 April Wehn. 3 derm. C. Waser. 


. ͤ ͤ̃ ̃ :,. :.:. ̃ ——. EN — —— 
1 — 


5 Original Staats- Prämien ⸗Looſe 
iind überall geſetzlich zu ſpielen erlaubt!! 


| Pr, Thlr. 100,000 


als vöchſter Gewinn, 
234800, 


fal 195 1 
5 überall geſetzlich zu ſpielen ge: 


ſtattet! 


Allerneneſte 5 


tert enge 


garantirt und genehmigt von . 
Staats⸗Regierung, in der nur Ge 
win ne gezogen werden, nimmt am 


14. d. Ats. ß 


ihren Anfang. Der 
. Staatsverlooſung zu entſcheidende 
ul Betrag iſt ein Capital von | 


über eine gallien Thlr.“ 


und finden dieſe in folgenden größe- 
Aren Gewinuen ihre Auslcofung. 
2 50,000, 100,000, 50,000 {[ 
30, 000, 25,000, 2 à 20,000, 

2 a 15,000, 2 à 12,000, 

111,000, 3 à 10, 000 2 à 8000, 
813 a 6000, 5 à 5000, 4000, 14 
3000, 105 ä 2000, 6 4 1200, 5 
156 à 1000, 206 a 500 le viele 
— Gewinne a 300, 200 

Die Gewinne ſind bei eh 

Bankhauſe zu erheben, 


21 Ein ganzes Original, Staats⸗ 5 
Loos (keine Promeſſe) 4 2 = 


35 


om 1 halbes oder / à 1 Thlr., wer: 
den zegen Baarſendung auf Wunſch 
auch gegen Poſtvorſchuß ſelbſt nach 
Iden eutfernteſten Gegenden prompt 
em und verſchwiegen von mir ebenes 
I Gewinngelder und amtliche Ziehungs S 8 

liſten ſende ſofort nach Eutſcheidung. 5 
= In letzter Zeit zahlte ich meinen — 
Intereſſenten in hieſiger Gegend 
wiederum über 200,000 Thlr. aus. 7 


. J. Dammann. 
Bank: und Wechſel⸗Geſchäft, 
8 Hamburg. = 
BIT dalcEITIg HII FHITNHLTdHIT BUI 


Den geehrten Herren 
Architekten und Bau⸗ un⸗ 


f ternehmern f 

halten ihr größtes Lager weißer Oefen 

0 von 15 Thlr. an bis zu den feinſten l 

Kaminöfen von 70 bis 150 Thlr. beſtens 

empfohlen. 

N Bromberg im Februar 1869. 0 
Fielitz & Meckel, 
Ofen⸗Fabrikanten. 1 


. 


a, Beſitzung Koryt, 
340 Morgen Weizenbo⸗ 


den und mit neuen Gebäuden, 
bin ich Willens zu verkaufen. 
Culmſee. 

Mart. Popielkowsky. 


Ein Lehrling 

findet in meinem Wein⸗ und Waaren⸗Ge⸗ 

ſchäft eine Stelle. 

Herrmann Krause, Bromberg. 
Nähere Auskunft ertheilt auch Herr 

Herrmann Schultz, Thorn, Neuſt. 13. 


Die Tiſchlerei von R. Przybill 
empfiehlt ihr vollſtändiges 


Sarg-Magazin 
einer gütigen Beachtung. 
R. Przybill, Tiſchlermeiſter. 
Eliſabethſtraße Nro. 267 neben Hotel de 
Copernicus. 


Metachromatypie 
Abziehbilder 


in größter Auswahl zu billigen Preiſen bei 
R. Kuszmink, Gerechteſtraße. 


Geriſſene Böhmiſche 


Pellſedern und Daunen 


offerirt in verſchiedenen Qualitäten billigſt 
Hermann Löwenberg, 
Breiteſtraße 450. 


Klee- u. Gras-Saͤmereien 


in allen Arten, ſowie alle anderen Sorten 
Feld-, Wald⸗ und Gemüſe Sämereien in 
friſcher keimfähiger Qualität offerirt zu 
den billigſten Preiſen 

TER B Dietrich. 


Für die Dauer der r Faſtenzeit em; 
pfiehlt das reinſte und ſchönſte Speiſe⸗Oel 
a Pfund 4 und 3½ Sgr. 

A. v. Blumberg. 


Annaberger debirgska 
ſtets friſch und in eg Qualität bei 
C. B. Dietrich. 


Briefbogen 


mit der 


Anficht von Thorn 


empfiehlt Ernst Lambeck. 


Stets tets vorräthig bei bei Ern it Lambedk: 


Wahrſagekarten 


der berühmten 
Kartenlegerin Lenormand 
aus Paris. 

Preis 6 Sgr. 
Rünſtliche Zähne 
in Kautſchuk und Goldeinfaſſung werden 
nach der neueſten amerikaniſchen Methode 
zur Konſervirung der Ausſprache, ſewie 


zum Zermalmen ſelbſt harter Speiſen ſehr 
dauerhaft und zu ſoliden Preiſen ange 


fertigt. 
H. Schneider, 
Jouvelier u. Zahnkünſler, Brückenſtr. 39. 


Sehr ſchöne Heeringe 
4 Schock 20 Sgr. empfiehlt 


Sehr f ſchöne große Fettheeringe 
in Tonnen empfehlen billig 
B. Wegner & Co. 


Junge Mädchen, welche Putz lernen 
wollen, können ſich melden bei 
Mathilde Merkel, Neuſt. 83. 


Ein Lehrling! wird verlangt zum fefortie 
gen Eintritt in das Speditionsgeſchäft 
Julius Rosenthal. 


von 


2 Lehrlinge ſuchen ſogleich 
Maler E. Borowski & Co. 


2 bis 3 Lehrlinge braucht 
R. Steinicke, Maler. 


ke Lehrlinge und ein Arbeitsburſche 
werden verlangt bei 


Th. Fessel, Neuſtadt 288. 


Ei Lehrling der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig ſucht für das 
Deſtillationsgeſchäft 

J. Blum in in Thorn. 


We. Straße Nr. 11 iſt die untere 
Etage im Ganzen auch getheilt vom 
April d. J. zu vermiethen. Auskunft er⸗ 
theilt der Frachtbeſtätiger ( Otto. 


— Culmerſtraße Nro. 338. — 
Die Beletage vom 1. Oct, wenn gewünſcht 
auch vem 1. Juli ab, ferner 2 Parterre⸗ 
Wohnungen zu Geſchäftslokalen befonders 


geeignet, find vom 1. April er. zu ver⸗ 
miethen. Näheres im Comptoir von Rob. 
Schwartz. 


Fine möbl. Wohn. nebſt Kab. ſegl. 
zu verm. Jacobsthor r 328/329. 
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